
Da ich selbst eın Nıederländer, aber Urc. meıilnen NunEdward Schillebeeckx
schon acht Tre währenden Aufenthalt in den Nıeder-

Kırche nach dem landen mıt ganzecm Herzen diıesem olk ergeben bın, und
Konzıl als Bruder eigenem Hause« darın völlıg auigenom-

inen wurde, besteht für mich vielleicht eiıine rößere Aus-Ausblicke für Holland sıcht, ein1ıgermaßen T1USC und objektiv Sınnvolles
AdUSZUSdSCH ber das, Was 1INlan dıe Krise 1mM nıederländi-
schen Katholizısmus genannt hat
TOLzdem betrachte ich dıe Aufforderung, mich iın dieser
aCcC äußern, als einen schwlier1igen Auftrag
An erster Stelle, weıl der nı]ıederländiısche Katholizısmus
nıcht wissenschaftlıch erforscht ist, und INan siıch be1 der
Beurteijlung davon oft auf Phrasen und vereinzelte uße-
TUNSCH ın der Presse oder auf der Kanzel verläßt, während
6S be1l weıtem nıcht feststeht, ob diese Außerungend  ” .  E 22 M0 2 auf eine be1 0,3, be1l oder Sar be1 45 Prozent herrschende
Eıinstellung der eiwa vlier Mılliıonen katholischen Nıeder-
länder zurückzuführen SINd. Es g1bt hlerüber nämlıch
keine ernsthaifte Untersuchung. Solange 1es$ nıcht der
Fall Ist, bleibt 6S ein heıikles Unternehmen, Von einer Krise
1mM nıederländıschen Katholizısmus reden.
Eın zweıter run ich diesen Auftrag als schwIıe-
Mg empfinde, ist die Tatsache, daß Nan sıch ın der Welt-
PTCSSC schon eın eigenes Bıld VO n]ıederländischen atho-
lzısmus gemacht hat, ZU Teıl auf TUN! von allerle1ı
richtigen, halbrıchtigen, rıchtigen, aber interpretierten, und
In ein1gen Fällen auch alschen Informationen. Dadurch
sah ZU e1ıspie aradına. Alirınk sıch In Rom in eine
sehr eiılkate tellung gedrängt, als CT dıe Katholıken der
Nıederlande dıe sehr gelınde gesagt verdrehte
Darstellung verteidigte, dıie I1Nlan In ein1gen ausländıschen
reisen davon gegeben hatte; eine schwier1ige Sıtuation,
weıl C genügen Gründe hatte, seiıne Kirchenproviınz In
Schutz nehmen, aber anderseıts, weıl Urc eiıne
eventuelle Analyse Von dem, Wds in den Nıederlanden
WITKIIC orge macht, nıcht och mehr Wasser auf dıe

des unverantwortlichen Geschreibes ber » dıie Ka-
Oolıken der Nıederlande« g1ießen wollte
Jedoch Jetzt, da das Konzıl vorüber ist, steht 6S eın
wen1g anders die verletzbare Lage eines Epıiskopats,
der damals die wıirklıchen Krisenelemente in eigener Kır-
chenproviınz analysıert hätte In Rom gng 6S nıcht die
Nıederlande, sondern die Weltkıirche, In der
Holland eın eigenes Gesıcht zeigt. Jetzt aber scheıint 6S
mIır ohl angebracht se1n, dıe holländısche Sıtuation

analysıeren, weiıl SONS in Zukunfit andere AUSs der WEeIl-
eren Entwicklung des nıederländıischen Katholizismus
zweılfellos belastende Argumente olen werden eine
Darstellung der Lage, welche die Krısenmomente VCI-»-

schwıegen hätte Ich 311 1er nıcht dıe katholische Sıtua-
tion In den Nıederlanden schildern; die posıtıven, hofl-
nungsvollen emente darın sınd außerordentliıch edeu-



tungsvoll. Ich muß mich aber auf dıie nfangs erhobene
rage ach K risenelementen beschränken
Dıie Reaktion eines Iranzösıschen Theologen auf all dıe
eruchte ber dıie Katholıken der Nıederlande traf 1Ns
Schwarze: » JedenftTalls beweiıst das alles, daß dieses olk
rel1g1ös besonders tief interessiert ist, und das ist immerhın
besser als der anderswo herrschende Indıferentismus in
Glaubenssachen.« Das ist zweiıfellos eine ste, auf guten
CGiründen beruhende Feststellung eines charakterıstischen
Grundzuges der nıederländischen Geılsteshaltung.
Die elıgıon ist eines der behebtesten Gesprächsthemen
be1l gegenseıtigen, zufälliıgen Kontakten, be1i Teekränzchen
und In allerle1 alltäglıchen menschlichen Sıtuatlionen.
on se1it der Reformatıiıon steht das nıederländısche olk
1m Rufl, eın » theologisıerendes Volk« se1n. Während in
anderen Ländern, ZU. e1ıspie. in meıliner Heımat Belgien,
bıs VOI kurzem und meılstens jetzt noch, be1l Be-
SCZNUNSCH mıt Andersgläubigen oder ndersdenkenden
jedes espräc. ber den Glauben sorglältig vermıeden
Wird, ist in den Nıederlanden gerade dieses Andersseıin
der und meılsten auf der and lıegende Gesprächs-
gegenstand. Eınmal hörte ich von einem Fenster dUs, wIe

auf der Straße vlier kleine Jungen 1m er VonNn eiwa
zehn Jahren eine angeregte Unterhaltung ber die rage,
ob 6S einen Gott gäbe, führten; Aaus dem espräc. konnte
ich schließen, daß einer VOoON ihnen AUS einer ungläubigen
Famlılıe tammen mußte, ZWEeIl andere katholısch,
der vierte schıen reformiert evangelısch alvinıstisch)
se1n. In dieser Unterhaltung wurden nıcht 1Ur ONSLWO
(zu Hause und in der Schule) gehörte Argumente VOI-

gebracht, ich belauschte auch eutilic ein kindliches Sich-
einspielen auf dıe Argumente des anderen; eiıne OC  e0O-
logische Debatte, Von Jungen geführt, dıe INan aum leen-
AgCI LEMNNCIN könnte.
Der allgemeıne indruck, den 114an ach jahrelangem
Kontakt VO katholischen Volksteil (von dem ich 1LUN

ausschheDblıc. re: gewinnt, äßt sıch zweılfellos usdrük- ” O
ken iın dem übrigens ypiısch nıederländıschen Wort
» oerdegelıjk«, »urgediegen«. Die eANrza der n]ıeder-
ländıschen Katholiıken ze1gt durchaus nıcht dıe Züge, dıe
11an dem nıederländischen Volk, sSe1 6S ın lobendem, se1
6S iın tadelndem Sınne, aufdrängen ll Etwas » Konser-
vatıves« chwingt miıt iın dem USATUuC » urgedie-
g  $ manchmal » Unduldsames«, WeNnNn auch
Holland den Ruf genleßt, da ß 6S als olk el1g10ns- und
Gewissenstfreiheit ber es stellt en dem geräusch-
losen Abfall VO Glauben, WI1e sıch VOT unseren ugen
iın en Ländern vollzieht, ist der Kern des katholiıschen
Volkes als Gemeinschaft 1m Grunde das, WasSs CT Wal, ehe
Von einer » Krise« 1mM nıederländıschen Katholizısmus
überhaupt dıe ede WAäl. Wohl aber eITtTSC. seıtdem Un-
ruhe in diesem Kern. chwere Unruhe



S ı A
Denn daß inzwıschen eine Krise 1mM Gang ist einerleı,
WI1Ie INan iıhr auch immer gegenübersteht als einer hoff-
nungsvollen Wachstumskrise oder als eiInem allmä  en
Abgleıten einem ausgesprochenen »Ireisinnıgen atho-
lizısmus« äßt sıch nıcht mehr eugnen Ihr erd 1eg
unverkennbar nıcht ın der Hauptmasse des gläubigen
Kırchenvolkes, sondern 1m Klerus selbst (namentlic. 1m
Nachkriegsklerus) und be1 den Jüngeren Intellektuellen
ber in diıesem einen Wort » KTISC« sınd allerle1ı VOCI-

schiedenartige gufte, wenı1ger gute und beunruhigende
Erscheinungen zusammengefTaßt, dıe nıcht einmal auf
einen gemeinsamen Nenner gebrac. werden können,
während anderseıts gesagt werden muß, da ß diıese
Aaus verschiedenen, unmıiıttelbaren Quellen schopienden
ewegungen in einem Untergrund zusammenlaufen, der
sıch gerade dem Auge entzieht, und eigentlich das (Gje-
heimnıs der SanZCH Krise verschleiert hält Allmählich
wollen WIT iın diıesem >» Sight-seeing« diıesem Untergrund
durchdringen, nachdem WIT also zunächst geschilder ha-
ben werden, Was 6S der Oberfläche sehen g1bt
An erster Stelle sınd die Aufrichtigkeıit, dıe offene Be-
herztheıt der oMlentlichen Meınung in den Nıederlanden

betonen, für die die Presseifreiheıit mıt einem
hochgespannten Berufsethos charakterıstisch sind;: das
gılt auch für dıe katholischen Kreılse, 1m Gegensatz
anderen Ländern, Katholıken oft in der Öffentlichkeit
NUr und schreiben 9 Was ZU e1ıspie
den Ansıchten und Wünschen des Epıskopats gefällt An
persönlıchen, typıschen Erfahrungen annn ich das C1I-
äutern. Von etiwa den gleichen Vorträgen, die ich in
Holland und iın Belgien alte, erscheinen ZWEe] grundver-
schıedene eriıchte ın den holländıschen und den Nämı-
schen Zeıtungen. el geben wıieder Von dem, Was
1mM Vortrag WITKIIC ausgeführt wurde: aber > daß INan

merkt, daß auf beiıden Seliten eine unbewußte Zensur eIN-
gegriffen hat. In diesem Sinne: In Holland wurden dıe der
» offenen Rıchtung« zugedachten krıtischen Bemerkungen
unbeachtet gelassen, ın andern wurden dıe für die
» öffentliche, geschlossene Rıchtung« bestimmten, eben-

krıtischen Bemerkungen in der Presse verschwliegen.
In den Nıederlanden die Katholiıken laut, Was in
anderen Ländern NUur zwıschen den vier änden welIter-
rzählt wird, Was wıederum ZUT olge hat, daß die iühren-
den Männer der nıederländischen Kırche gründlıch ber
das, Was vorgeht, inTormıiert sınd, und sıch be1ı ihrer Amts-
Tührung nıcht auf Ilusıonen stutzen, eine Sıtuation, dıe

ihre konkreten Bnahmen eın wen1g mıtbestimmt.
Die Großmacht dieser Publizıtätsmuittel (Presse, Bücher-

undiun und Fernsehen) darf INan nıcht unter-
schätzen, aber auch nıcht überschätzen. Sie bestimmt ZWal
ZU Teıl dıe öffentliche Meınung, aber ihre acC ist
gleich VvVoxn ıhren Lesern und Hörern abhängıig; s1e splegeln



also auch wıder, Was unter dem ebt Der Leser
ll Ja ZU e1ıspie iın seiliner Zeıtung seıne eıgene Meınung
WwWIıederNnınden. Auf diesen Prozeß des Wiıderspiegelns oder
ichtwiderspiegelns ist eben der und Niedergang
VOoN Abonnierung und Verkauf zurückzuführen. Was iın
den nı]ıederländıschen Publizıtätsmedien erscheınt, bietet
uns darum dennoch eiıne SewIlsse andhabe, EeIW. Reelles
ber das Was iın den Nıederlanden 1mM ange ist,
WEeNnN auch der Prozentsatz der Gläubigen, der dıe publı-
zierten Meınungen WITKIIC teılt, damıt dennoch ein1ger-
maßen verborgen, jedenfalls unbestimmt bleibt.
Auffallend dieser Sıtuation ist dıe Tatsache, daß diese
katholischen Publizıtätsmedien 1m oroßen und SaNZCH In
der and eben des fortschrıttlichen Volksteıls Ss1ind. Das
besagt schon, daß der sozlologısche TUC besonders VOIl

den NeCUCETICN Auffassungen ausgeübt wIrd. Dadurch WEeI-

den, besonders in einem Urc gesellschaftliıchen Status
und Statussymbole csehr stark charakterisiıerten Land,
andere Meınungen gleichsam UTrcC eine implızıte,
verabredete Verschwörung neutralısıiert. Man annn sıch
nıcht des Eindrucks erwehren und vertrauliche Miıtte!1-
lJungen bestätigen das oft daß besonders » Jüngere« (wıe
elastısch dieser Begriff auch werden muß) mıt
em oder weniger guten » Neuen« manchmal DC-
SCH ihren ıllen mıtmachen, 1Ur weiıl S1e SONS das Gefühl
aben, nıcht mehr erns oder als » überholt«
betrachtet werden. Es ware ungerecht, wollte INa dıe-
SCI1 Sozlaldruc interpretieren als einen geplanten Vor-
SatZ, andersgerichtete Meıiınungen ersticken. Dies es
gehört ZU Wesen der sozlologischen TUukiur der ublı-
zıtätsmedien, VON dem Augenblick d da diese VOT em
1m Besıtz der » Fortschrıittlichen« sınd und die anderen
ıhnen fienbar keinen ansprechenden Beıtrag entgegen-
setfzen können.
Dies es verlagert sıch erst iın eine geladene Atmosphäre
auf TUn einer gleichfalls ber die Welt verbrel-
eten Erscheinung: dıe der » Schlagzeilen« und des
genannten » wissenschaftlichen Druckes« (dıe Fettdrucke
ın Zeıtungen und Wochenblättern); dieser spezıielle
Betrieb, wobel dıe Schlagzeılen und die Aufmachung (dıe
in den lext selber eingreifen) nıcht VO Autor oder Be-
richterstatter emacht werden, sondern Vvon einem eigenen
technıschen Dıenst, der VOT em die » Verkäuflichkeit«
der een (und also auch der Blätter elbst) die Leser
besorgt.
Dıiese dem modernen Pressewesen inhärente Erscheinung
rag dıe Möglichkeıt des Miıßbrauchs Urc Akzentver-
lagerung oder Fälschung iın sıch und bewirkt, daß
Berichterstattung Nıe völlıg objektiv se1in annn ıne be1-
äufig gemachte Bemerkung des Autors oder elInes eden-
den kann’'so, 1UT Urc Fettdruck, völlıg subjektiv werden.
Diese Praxıs intensıvliert nıcht 1Ur unnötıg die Anımosti-



wr tät; sondern WeNn INan ZU eispie‘ eın Jahr lang die
Schlagzeilen in eine bestimmte ichtung en annn unter
der Bevölkerung der INAruc erweckt werden, als ware
CS auf diesem oder jenem Gebilet In den Nıederlanden
oder este. während einerseıts elne echt wIlissenschaft-
1C Untersuchung in en Bevölkerungsschichten mOg-
lıcherweise e1in Sanz anderes Bıld zeigen würde, und
derseIits diese » verborgenen Verführer« dennoch ent-
weder den sSschwelenden Wıderstand aufflammen lassen
oder unbemerkt ın breiteren Kreisen der Bevölkerung Er-
Iolg en Wilie auch gedeutet, S1e bılden elnes der Ele-
mente, die die Unruhe steigern und S1e VOT em auf
bestimmte Weıse iın der chwebe halten Darum annn ichW D behaupten: Es g1bt in Holland einen Katholizismus auf
der ene der Publiızıtätsmedien und einen » stillen Ka-
tholizismus« auf der ene des eellen Alltagslebens dıie
der eNrza des katholischen Volksteils Es ware der
Mühe Wert, 1mM einzelnen nachzugehen, inwıiıeweılt diese
ZWEe] Wırklıc  eıten nebeneinander existieren, siıch be-
rühren oder schheblic sıch Sal überschneiden.
en dem em (teiılweise 6S durc.  reuzend) g1bt 6S eine
andere Erscheinung: nämlıch dıe der katholischen Litera-
ten und Schriftsteller, die mıt SaNzZCH Herzen rel1g1ös,
chrıstlich, kırchlich, Uurz katholisch sınd, dıe aber in
Konflikt geraten mıt der empIirıschen Erscheinungsform
der Kırche, der Kırchenprovinz, des Bıstums, der Pfarre,
und dıe, ohne theologische chulung und dennoch mıt
starkem relıg1ösem Interesse, ihre meılstens völlıg annehm-
baren Intuitionen und Stellungen ın Worten ausdrücken,
dıe die äußerliche » sozlologische Struktur« der Kırche
nıcht VO  — der iundamentalen, auch auDberlıchen Trund-
struktur der Kırche trennen, und dadurch be1l ein1gen den
INATruUuC erwecken, als wollten S1e eine Art rein geistige,
charısmatische Kırche uberdem en sS1e wen1g übrıg
für das überschwere Theoretisieren der Theologen, Ob-
schon sS1e VOIN einem SanzZ anderen Standpunkt AUS$S chließ-
iıch asselbe uch ordern S1e für sıch das eC.
als Schriftsteller den Glauben auf eigene Weise ZU Aus-
TUC bringen, auf eine zeıtgemäße Weılse IC dar-

W zustellen und verdichten: das e außerdem, das
jede Zeıit hat, eigene Akzente egen Die tradıtionellen
Akzente werden deshalb durchaus nıcht geleugnet, aber
diese Akzente ihnen niıchts mehr. Sıe sınd aus zeılt-
gemäßer 1C für s1e alsche Akzente, weiıl Jetz
nıcht mehr erle  ar. SO werden sS1e dıe » dogmatısche
Orthodox1ie« der einsamen Privatmesse nıcht leugnen, s1e
werden 1Ur da ß eine solche Messe für S1e exIisten-
tıell-relıg1ös cht einfühlbar, nıcht erle  ar ist, und des-
halb kommt für SIEe NUur die Gemeinschaftsmesse in rage

W m N als das einz1ge für S1e mıtzuvollziehende Geschehen
Handelt 6S sich Priester, werden diese ihre Konse-
QUECNZECN daraus ziehen und also auch keine Privatmesse



mehr lesen, nicht AaUuSs dogmatischen Erwägungen, sondern
auf TUN: des » exIstentiell nıcht anders können«. Dem-
gegenüber nutzt eın Theoretisıieren, WIe ıchtıg dıies theo-
ogisch gesehen auch ware Daß CS eine Ketzere1l ist, den
dogmatischen Wert einer Privatmesse lJeugnen, wIissen
S1e 9Danz gul; aber dies löst dıe exıistentielle rage nıcht
uberdem können S1e mıt voller Berechtigung auf das
Miıttelalter hınwelsen, das die vorhergehende
Tradıtion der Gemeinschaftsmesse un: amalıge
päpstliıche Rıchtlinien dıie Prıivatmesse eingeführt hat;
nıcht weiıl iNnan dem dogmatischen Wert der (Gemeln-
schaftsmesse zweılfelte, sondern weıl der Zeıtgelist
ach einer Akzentulerung drängte und dıe heılıge
Messe in mystischer, tıefer, einsamer Gebetsrührung CI1I-

en 1eß So lassen sich in den Nıederlanden ZUTI Zeıt
zahlreiche Akzentverschiebungen Teststellen, besonders
auf lıturgischem Gebiet obgleıc. cht Ur dort dıe
mıt einer Glaubenskrise nıchts tun en
Was MIr In den Niederlanden au  a  9 ist die eherne Kon-
SCQUCNZ, mıt der eiıne CUu«c Ansıcht oder CUuCc Dase1ins-
intuıtionen STeis auch in dıie Praxıs umgesetzt werden,
gal dann, WeNN eiwa die Meınung ber das Überlieferte
(1im weıtesten Sinne und qalso nıcht PCI 1mM dogmatischen
Sinne) 1UT einen für S1e ernsthafiften Zweıfel betrifit oder
» eın Unvermögen, 6S och verstehen«.
In anderen Ländern annn INan sich be1 der Er-
fahrung oder dem Zweıfel bisher och dıe tradıtionelle
Praxıs und die tradıtionellen Gewohnheıiten manchmal
mehr sSschlieC. als recht halten Holland annn das nıcht
Es oibt aber och andere Erscheinungen neben diesem
weıten Gebiet, 6S nfolge der Daseinserfahrung
und all dem, Was amıt zusammenhängt, 1Ur Akzent-
verschiebungen geht Diese brauchen sıch keinen na
ZUr[r Besorgnıis geben, obschon S1Ee oft falsch interpretiert
werden und ann natürlich UrTe Aktıon und Reaktıon In
jedem Fall Unsıicherheıt, eine Krisenatmosphäre wek-
ken
SO hat sich auch EeIW. VO Wesen des Halbstarken mıiıt
seinen spekten des Nonkoniform1ismus, als Teıl uUunNnseTeES

heutigen gesellschaftlıchen Lebens in die nıederländiıschen
klerikalen Kreıse, bıs auf dıe Kanzel, eingeschliıchen.
Wo aber solche Äußerungen in einen Lebenskreıis WwWI1Ie
Holland geraften, das se1it seinem goldenen Zeıtalter be-
kannt ist seliner hochbürgerlıchen Anstandsiormen,
die einem Ausländer anfangs außerst manırıert VOI-

kommen, ist 6S selbstverständlıch, da l die fahrlässıge
Schocktherapıie, mıt der dıe een, ohne das SC-
ringste Zartgefühl für die och SallZ anders orlentierte
Einstellung des Großteils des Kırchenvolkes, auf den
ar geworlfen werden, gewaltige Unruhe un: vielen
Gläubigen hervorrult.
Diıesen 65 auf manchem Gebiet schon schwer, sich



mıt den vielen Dıingen des Konzıils Tau
machen;: WeNnNn S$1e dann 1eS$ es und och viel mehr auf
eine fast Negelhafte Weiılse VON der Kanzel 1Ns Gesıiıcht DC-
schleudert bekommen, annn 1Ur Unruhe, Unsıcherheit
und eine » Krisenmentalıtät« entstehen, die In dieser Hın-
sıcht in Holland LU größer ist auf TUnN:! dieser eben-
erscheinungen.
Wenn ich selber auch dem Gierede ber Geschichten VOoNn

Predigern« kritisch gegenüberstehe, muß ich doch me!l-
LCH eigenen ren irauen; einmal ung eın rediger seine
hochgestimmte cNrıstiliıche Predigt mıiıt den Worten d dıe
das Herz vieler Gläubigen krampfartıg stocken 1e0ß » Der
10t, der einst den Rosenkranz erfunden hat A
Dann und WAanNNn, ich muß 6S gestehen, aber 6S sınd Aus-
nahmeftälle, wIrd das Neue in der Art des » Scharlatanıs-

verkündiıgt; nıcht assımılıerte Meınungen dıe über-
all NS 1m eigenen Denken und Fühlen bleiben und höch-

1mM Privatgespräc ZU USATUuUC gelangen werden
In Holland auch in der Öffentlichkeit verkündigt, wobel
INan manchmal hören kann, welches Buch der Mann SC-
rade gelesen hat, das aber AUuSs eigener, persönlicher
Problematı auf eine Sanz eigene Weılse verarbeıtet hat,

da ß die vortreii lıchen Ansıchten des Buches ın eine
Danz andere Perspektive werden. ber das SInd
Eınzelfälle, dıe dıie Beunruhigung den Gläubigen
NUr vergrößern, weıl S1e in der Öffentlichkeit doch In einer
gewIlssen Regelmäßigkeit immer wıeder vorkommen.
Daß dıe » KTISCE« sıch 1m Klerus konzentriert, wıird auch
deutlich, WEeNN INan bedenkt, daß der Prozentsatz der
Priester, die ihr Amt nıederlegen, bıs VOT wenigen Jahren
in den Nıederlanden fast ungewöhnlıch nıedrig WAÄärL. Seıt
eini1gen Jahren ste1gt die Zahl Jedoch, allerdings mıt der
Fınschränkung, dal auch Jetzt der Prozentsatz 1m Ver-
gleich den anderen europälischen Ländern och ZzI1iem-
ıch nledrig ist Hıer kommen WIT schon näher den
Kern des eigentlichen TODIeEemMSsS heran. Das Niederlegen
des Priesteramtes ist Jetzt anders begründet als früher
Eınige sehen für ihr Priesteramt keine Verwendung mehr.
Sie en 65 Satt, Wahrheıten verkündıgen müssen,
ber dıe ıihnen in ıhrer SaNnzch Psychologıie Zweıflel SC-
kommen SInd : SIie empfinden einen TUC zwıschen dem,
Was S1e ach allgemeıiner Erwartung und tun sollen
und iıhren eigentliıchen Exıstenznöten, Interessen und
authentischen Erfahrungen Das Wissen die große
Not in Indıen, Viıetnam greift ıhnen unmittelbar aNls Herz;
sıch aiur einzusetzen, spricht S1e mehr als Heılswahr-
heıten verkündiıgen, wobel S1e erTahren, da ß das olk
schon in gleichem Maße mıt seinen eigentlichen Interessen
und Bedürfnissen anderswo lebt, WEeNN ich auch hinzu-
ügen muß, daß wen1ge oder Sar keine Priester nachher in
der Tat ach Indıen oder ach Vıetman oder in irgendein
Notgebiet gehen Andere SInd CS psychisc. müde, LAagaus,
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tageın 1mM » explizıt Religiösen« eben: S1e wollen diesen
ann durchbrechen, als ensch können.
ıne übertriebene ırchlichkeıt in ihrem SanNnZCH VETISAN-

en fühlen S1e jetzt als elne nıcht mehr erlebbare
Lebensform: s1e wollen als gewöhnlıcher Christ ohne diese
zugespitzte Aufmerksamkeıt für elıgıon und Kırchlich-
eıt en
Be1 anderen meılstens ist 1eS$ nicht die Hauptsache, aber
ohl der die eigene Krise durchkreuzende Umstand oder

die olge Von dem em ist G die Frau, dıe der
einselt1ig relıg1ösen Überspannung iıhrer Lebensrichtung
eine als Befreiung gefühlte CO Lebensaussıcht bletet, in
der INan eın echt weltlich-menschliches en mıt el1-
o10s1tät verbinden können hofft
Diese Sıtuation ist natürliıch zugleıc. eın bevorzug-
ter ährboden für das Entstehen eines reaktionären Inte-
gralismus, wodurch dıe Unruhe einen Höhepunkt erreıicht.
Inwıielern diese Erscheinung In Holland schon eine DC-
sprochene Tatsache ist, äßt sich schwer nachprüfen
Einige ymptome welsen jedenfalls deutlıch iın diese Rıch-
tung und könnten, S$1e größere Ausmaße annehmen
würden, iın der explosiıven Sıtuation der Kırche in den
Nıederlanden bösartıge Folgen en In Holland scheıint
mMIr dieser Zusammensto [3 zwıschen » Altem« und » Neu-
CI « mehr auf der and lıegen, weıl dieses Land
den neoscholastıischen Aufschwung eigentlich nıcht SC-
kannt hat, der ZU e1ıspie. iın Belgien wenı1gstens zwıschen
den ZWel Weltkriegen eıne SEWISSE Erneuerung gebrac
hat, da das Neue ort reibungsloser assımılıert wiırd,
WEeNnNn auch in Belgien 1mM Gegensatz Holland die den-
en 1te und das gläubige olk schwerlich kommunı-
zierende Gefäße genannt werden können. Holland dagegen
ist AaUS$S der » alten « Scholastık plötzlıch ın es Neue der
katholischen und reformatorischen Theologıe und der
exıistentiellen Phänomenologıie geworifen.
Der Übergang WarT Zu Jäh, weıl das neoscholastische
Verbindungsglie des zwanzıgsten Jahrhunderts fehlte, das
uNXNs in uUuNnserer Jugend faszınılert hat Die olge davon ist
enn auch, daß dıe nıederländıschen katholischen Theo-
ogen unvorbereitet und der inzwıischen In schnel-
lem empo gewachsenen Problematı keine entsSpre-
chende Antwort geben konnten. Dem Neuen, In seinen
9 wenıger gut assımılıerten und wılden Elementen,
tellte Ial NUur eine altscholastıiısche Glaubensvorstellung
gegenüber, die nıcht selten mıt dem kiırchlichen auDens-
bekenntnIiıs iıdentifziert wurde und dıe außerdem den
eigentlichen, eellen Problemen vorüberging. SO stellten
ein1ge den dıe öffentliche Meınung beunruh1ıgenden
Einsichten in die eucharistische Transsubstantiation
SschheBPlıc eLIwas WIe eine theologische Chemie VOIN Ato-
i1NenN und Molekülen n  en Es ist klar, daß auf diese
Weilse dıe Antwort auf exıistentielle Fragen eın blındes



Geschieße ist und auf dıe Dauer Wıderstand hervor-
ruft Die reaktionären Kräfte beschäftigen sıch lediglic
damıt, mıt Fingern auf andere zeigen und
der oder jener habe das gesaglt, oder da oder ort ware

oder gehandelt worden. och abgesehen Von der
Tatsache, ob das, WAas rzählt wiırd, ichtig ist oder aber
aus dem Zusammenhang ger1ssen, begnügt INan sich mıt
dıesen » Informationen«, denen nıchts Posıtives CN-
übergestellt wird 6S se1 denn ein1ge Phrasen oder ein1ıge
Irıdentiner Kanones ohne jeden sinnvollen Kommentar
während nıcht einmal eın Versuch unt  men wiırd,
eıne konkrete Antwort auf konkrete TODIeme geben
Be1l 1C besehen stellt dieses Phänomen dıe ypische Ent-
stehung einer integralistischen ea  10N dar. Keın Inte-
gralismus, sondern dessen atente Genese; möchte ich
dieses Symptom bezeichnen.
Es g1bt auch och dıe allgemeıne Unruhe, dıe den Men:-
schen befällt, WEeNN CT alte Gewohnheıiten ablegen muß,
das el WEeNnN das ufgeben alter Gewohnheiten nıcht
einem persönlıchen, exIistentiell empIundenen Bedürinıiıs
entspricht, sondern ıhm ıIn der Gemeıinnschalit, 1ın der
lebt, aufgezwungen wiırd : WIEe das ZU eıspie. 1U  a} 1mM
lıturgischen Bereich auf nregung des Konzıls geschehen
ist. Zweiıfellos ist dıe Kırche nıcht azu berulfen, antıke
und alte Kulturschätze hüten; sS1e muß erster Stelle
Antwort geben auf die CANArıstliıchen Bedürfnisse der Jäu-
igen und nıcht, ındem S1e diese begründete Not verkennt,
Kulturschätze VOTL dem Untergang siıchern. Anderseıts
tellen für dıe äalteren Katholıken diese alten Schätze, dıe
mıt ıhrem SaNzZcCch relıg1ösen en und Erleben CHNS VOI-
wachsen sınd, nıcht 11UT Kulturschätze dar SIie sınd dıe
lebendige aut ıhres relıg1ösen rlebens, nıcht 11UT ein
Kleidungsstück, das Man, vielleicht UNSCINC, jeder Zeıt

oder ablegen ann SIie sSind nıcht L1UT dıie Ausdrucks-
form ıhrer elıg10n, sondern gerade in und diesen KFOor-
iINenNn ist ihr rel1z1öses Erleben dem geworden, Was 6S ist.
uch hıer handelt 6S sıch nıcht einen Dualismus ZWI-
schen innerem Erleben un: rein äaußerer orm An vielen
VOomn ihnen wırd sıch jetzt zwangsläufg eIwas WwWI1Ie eine Ent-
häutung be1 lebendigem el vollziehen
Damiıt ll ich aber nıcht halben alßßnahmen und Kr-
NCUCTUNSCH das Wort reden. Wohl aber möchte ich dazu
aufrufen, daß INan sıch der pfer bewußt werde, die VON

manchen gefordert werden, damıt dıe kommende Kırche
ebe Die Tatsache, daß dıe Öffentlichkeit sıch der vielen
pfer, die unte Aufgabe der eigenen Persönlıc  eıt SC-
bracht wurden, nıcht genügen: bewußt ist, daß sıch viel-
mehr ach außen hın 1L1UT eın harter amp. den Eın-
Satz ze1gt, ist ın Holland einer der vielen Faktoren, welche
die Unruhe verursacht en
So stoßen WIT ZU eigentlichen Kern der aCcC VOTI, Von
dem AaUus es ein1germaßen verständlich wird. Das in



rage gestellte, aber nıcht gelöste Problem ist die rage
ach Kırche und Welt und tiefer och ach elıg1on und
Weltlichkeit oder Mıtmenschlichker Man glaube nıcht,
da ß diese Problematı irgendwıe aufgezwungen wurde
oder gleichsam VOoO  am außen her dıie Gelster ergriffien hat,
ZU eisple. unter Einwirkung Von Büchern WIe dıe Von

Robinson, Tillıch, onhöffer, Schultz,
Braun, Bultmann und Ebelıng, oder auf einer

anderen ene Urc Böll oder MmEerTY; eine
Tendenz, in der dıe relıg1öse und dıe polıtısche DU
nıcht immer sauber rTrennen sınd das eıne hat auch
Konsequenzen für das andere. ıne kritische Beschäfti-
Zung mıt dıesen Autoren würde zunächst csehr große
Unterschiede AaNs IC bringen, Sanz abgesehen VOoNn der
rage, WIe viele diese Schriftsteller mıt dem nötigen Unter-
scheidungsvermögen gelesen en
Be1 deren Lektüre en S1e darın NUr »Anklang« Von

dem, Wds be1 ıihnen selbst ebt ogar be1 Teenagern ann
11an diese Tendenz feststellen Ich selbst wurde einmal iın
bestürzender Weılse mıt dem Problem konirontiert; ein
aum achtjährıger holländıscher unge, der be1 1SC
Von seinem Vater ermahnt, hörte » Du da! Zuerst beten;:
Giott danken für das, WAas GT dır g1Dt«, antwortete
achselzucken » Das g1bt Gott nıcht, sondern INr«. Aus
dem Kındermund wurde das Iundamentale Problem 1pp
und klar auf den 1SC geworfen. Wır können die Sıtua-
tıon nıcht beschreıiben mıt dem Schlagwort: Säkularısı1e-
IUNSSPIOZCSS. TOLzdem hat 1eS$ wesentlich damıt tun.
Auffallend ist, daß 6S sıch keineswegs einen Prozeß
der Entkırchlichung handelt, selbst nıcht elıne Be-
WCBUNS, dıe sich VO  =) Rom loslösen ıll Dies es steht
keineswegs ZUT Debatte ogar in den Reıhen der außerst

Verfechter VOoN Neuerungen (obgleich INan auch
hiıer ın keiner Weise einen SCHAUCH Prozentsatz LIENNECN

ann g1Dt ‚N) nıcht die geringste Spur eiInes Gedankens
ein » Schisma« iın dem klassısch-theologischen Sinne des
Wortes. Es geht eIwas anderes; innerhalb der Kırche
also ınnerhalb der Girenzen des katholisch-kirchlichen
Praktizıerens) wächst eine CUu«c Deutung der Kırche und
des Chrıistentums, und aber annn geht der Prozentsatz
och erhneDlıcher zurück (er ist cht annähernd
schätzen) wächst be1 ein1gen eLWAaSs, das ich 11UT mıt dem
USdruC »Ireisinnıger Katholizismus« bezeichnen kann,
SOZUSascCH als Gegenstück der »» ireisınnıgen evangelıschen «
Glaubensgemeinden. Inwiefern der USCTruC » Ireisinnı-
SCI Katholizismus« ein Wiıderspruc. In sıch ist, möchte
ich vorläufig dahıingestellt lassen; ich Wa den USCATUC
NUT, dıe äußerste Randsıtuation scharf umreıßen:
gläubige Katholiken wollen S1e ZWAaATl bleiben, aber Irel-
sinn1ıge. uch diese Erscheinung ebt ın den Nıederlanden
ZU ogrößten Teıl NUTr erst zwıschen den vier Wänden;: In

10 der lıterarıschen Öffentlichkeit INlan S1e na



kaum, bestimmt nıcht direkt und offen. Dies es VEermMaß
die Unruhe und Unsicherheit steigern.
In seiner extremsten Oorm handelt CS sıch einen Jau-
ben, der ausschließlich als eine Selbsterhellung, eine Selbst-
deutung oder ein » Selbstverständnis« des Menschen SC-
sehen wird, In dem dıe Heılıge Schrift, aber nıcht wen1ger
ann werden dıie Formuherungen allerdings unsıcherer,
weniıger klar und wıird der Vorbehalt vereinzelt stärker
auch die » heilıgen Bücher« anderer großen elig10nen
eine suggestiv-stimulierende un  10N en Die Kırche
wırd der Welt fast Vo gleichgesetzt, der un den Men-
schen zustande gekommenen Gemeinschaft, oder S1e gılt
als deren Funktion, eine vorläufhige Instanz, dıe ach SC-
leisteten Dıiensten untier Danksagungen entlassen wird. In
diesem SaNzZCH Prozeß ist ott der tragende Grund, und
das hat siıch uns in Jesus ezelgt.
Ich vermute, daß NUr wenı1ge diese Tendenz in dieser Orm
bewußt bejahen würden, aber als Tendenz ist S1e be1 meh-

unterschwellıg wirksam. Be1l vielen (in diesem
bekannten Prozentsatz) ist 6S mehr eine rage des uchens
und eines schon sympathısiıerenden Abtastens dieser Pro-
ematı. ber auch wen1ıger große Geilster en eIWas
darüber gehört, und gera dıes es ab und als eine
Art » befreiende Cue Einsicht« In popularısıerende chrıf-
ten un Blätter
Wenn WIT 1UDN och dıe Tendenz ZU Psychologismus und
SOozlologısmus (ich SaBC nıcht methodenbewußlte Psycho-
ogle und Sozlologie erwähnen, wiıird 65 verständlich,
daß die Unruhe sıch auch In den theologischen Semıinaren
der Welt- und OrdensprIiester emerkbar macht SO ann
anderseıts dıe orge das unangetastete Unterpfand
des Herrn leicht ZUT aggressıven KetzerjJagd führen, wäh-
rend andere be1l ihrem tapferen Suchen ach der authen-
tischen Übersetzung des ihnen anvertrauten Pfandes Von
den einen als » konservatıv«, Von den anderen als » C-
anNnrlıc PTrOgZreSSIV« angesehen werden. So entstehen
erde, denen iNan NUr schwer beikommen kann, VO  -
denen INan zumındest muß, daß INan nicht mehr
weiß, WIE S1e eigentlich ZU katholischen Glauben stehen.
Soweıt ich CS übersehen kann, ist der ılle, katholisch
bleiben (von indıvıiduellen Fällen abgesehen, WIe 6S diese
ja immer gegeben hat), el unerschüttert geblıeben.
Gleichwohl annn INan da ß 6S be1l ein1gen Miıtchri-
sten schwer erkennen ist, inwıefern S1e wirkliıch Miıt-
chrıisten siınd 1mM Sınne vVvVon glauben das eine ırch-
IC Glaubensbekenntnis DIes aber bedeutet, daß das
Problem sıch e1gens auf den zentralen Kern des Christen-
Liums hın zuspitzt.
Ich möchte dıe Erscheinung nıcht zentralen
un dem Menschen Jesus, Sohn Gottes und selner
Auferstehung ıllustrieren, sondern einem anderen eiIn-

11 dringlichen eispie In einem nıederländischen atho-



ıschen Wochenbla erschien VOT kurzem ein Artikel ber
das Fegefeuer.
Aus den darauf iolgenden Leserbriefen könnte INan leicht
den INArucC gewIınnen, daß alle Katholıken der Nıeder-
an! plötzlıch dem » Bestehen des Fegefeuers« ZWEI-
teln Nüchtern analysıert, 1e 3 sich diese Reaktıon
zurückführen auf dıe auf der and lıegende Problematıik
und die 7Zweıfel hinsıchtlich der Darstellungsweise und der
Vorstellungen, mıt denen in der Vergangenheıt diıese ka-
OlSC dogmatische Gegebenheı1 verkündıigt wurde und
auch 1m Bewußtsein der Gläubigen ©  ( in dem die Jau-
bensfestigkeıit un: ihre Darstellung ein unlöoslıches (jJanzes
ıldeten ıne solche Reaktıon ist also normal und SC-
sund, Außerung eben eines tiefen Verlangens, die lau-
bensgegebenheıt sinnvoll verstehen und S1e ın das
heutige Menschen- und integrieren. Dies es
ist nıiıcht TUn ZUT BesorgnIis; ohl aber die Tatsache,
daß auf dıie gestellten Fragen keine endgültige, efriedi-
gende Antwort gegeben wiırd, iın der sowohl dıie auDbens-
gebundenheıt als auch das CeCuec » Selbstverständn1is« SINN-
voll verschmelzen. Denn INan erlebt dıe relıg1öse und
CArıstiliche Hauptintention nlie, WeNnN S1e nıcht in Vorstel-
ungs- und Ausdrucksbilder gekleidet Ist, die sich
gleich dem geltenden Welt- und Menschenbil einfügen.
Diese chNrıstliche Hauptintention, dıie ıhren fundamentalen
USCTuC 1m kirchlichen Glaubensbekenntnis ndet, älßt
sich nıcht auf adäquate Welse VO  e} dessen explızıten Aus-
drucks- und Vorstellungstormen unterscheıiden;: el1|
Aspekte sind ZWAaAT keineswegs identisch, aber bilden TOLZ-
dem 1m Erleben eine Iintıme Einheit Eın offenbarer
Zweifel den Vorstellungsmomenten, der nıcht Urc
eın in eigenem Menschen- und funktionierendes
kıirchliches Glaubensbekenntnis eruhılgt wird, annn auf
dıe Dauer Glaubenssymbolum selbst Erst be1
unbeantworteten eellen Fragen wächst dıe Unruhe und
erscheıint der Glauben In einem unbestimmten,
sicheren 1C Dies es hat ZUT olge, daß außerdem
der Gilaube vieler Menschen, be]l denen diese TODIeme
nıcht oder och nıcht eben, auf eıne schwere TO DC-
stellt wıird: Sıie leıden tı1ef und scchwer dieser S1ıtua-
t1on. Das besagt aber nıcht, daß iINan sıch AaUS diesem
Grunde dieser Fragestellung entziehen soll ersteck-
pıelen mıt Glaubensproblemen annn dıe Sıtuation NUuTr
verschlimmern. Allerdings rage ich mich manchmal, ob
diese Schriften, deren aufriıchtiges Berufsethos ich VOTAauUS=-
setfzen will, ohl genügen! religiöses Berufsethos besıtzen
und sıch des Leıdes, das S1e vielen verursachen, bewußt
SInd. Wenn eın Arzt oder e1in Psychologe seinem Patıenten
eine andere Lebensweilise vorschlägt, macht CT CS in der
ege mıt größerem Eınfühlungsvermögen und versucht
die Härte des Leides miıldern, dıe jeder Umschwung
zwangsläufig mıt sich bringt. anchma hat INan den



indruck, als waren heute in den Nıederlanden die » Prin-
ZIPIEN « und die oder neue) » Ideologie« auf polıti-
schem WIEe auf relıg1ösem Gebiet wichtiger als die Men:-
schen selbst
Irgendwiıe aber wıird uns 1er eine unbezahlte echnung
vorgelegt. Diese Problematık, die, WIF, mıt
Schleiermacher Sal nıcht reden VOoN Feuerbach
gefangen hat, die 1m Moderniısmus auf elne andere Weise
fortgeführ wurde und abermals erneut mıt Bultmann,
Ebelıng, Tiıillıch och deutlicher und radıkaler einsetzte,
wurde Von katholisch theologischer Seıite nıcht eirled1i-
gend und erschöpfend beantwortet. Dıie unbezahlte ech-
NUuNg der moderniıstischen und antımodernıstischen Un-
ruhen jeg jetzt VOTI uns ausgebreitet. ıne beiriedigende
Antwort wurde auf die reelle Problematı des Modernıis-
I1L1US nıcht gegeben: das Problem wurde 1Ur vertuscht. DIiIe
kıiırchliche Lehrgewalt sperrte und mıt ec dem-
gegenüber 1m Grunde 11UT dıie Wege, dıe ın keinem
egangen werden durften; aber die Theologen stellten dem
11UT dıe schweren scholastiıschen Anschauungen gegenüber,
die auf eine SanzZ andere Problematı Antwort gaben und
dıe die CUuU«cC Fragestellung verfehlten Die olge ist, da ß
ntellektuelle äubige und Priester, eben weıl dıe Theo-
ogen dıe eellen TODIeme nıcht bewältigt hatten, auf
TUn des dem Glauben inhärenten » fides intel-
lectum« selber weıter nachdenken und ach SINN-
vollen Vorstellungen und Erklärungen suchen und darın
oft auf ungeschickte Weıise einer Art selbstkonstrulerter
Theologie kommen, ın der allerle1 CUuUC Errungenschaften
oft mıt tiefer Intuıtion, oft auch mıt halbfertigen
Phrasen und manchmal auch miıt wunderlichen Vorstel-
lungen vermischt werden, dıe mıt dem Christentum nıchts

tun en Dıie amalıge heftige antımoderniıstische
Reaktıon hat namentlıch in den Niıederlanden die Theo-
ogle eitwa dreißig re stocken lassen.
ıne nennenswerte Neubesinnung auf dıe Anfang dieses
Jahrhunderts scharf formulierte Problematı in dıe-
SCI1 dreißig Jahren namentlıch in den Nıederlanden ganZ-
iıch Jetzt, in der SaNzZChH Welt die Glaubensproblema-
tık mıt voller uCcC einsetzt, dıie katholische Vor-
arbeıt, dıe den ersten Stoß hätte auffangen können. Man
greift ZWal ZUT reflexiven Lösung dieser eellen ExIistenz-
problematık, ındem ila große Autoren ate zıeht,
deren Glaube ich durchaus nıcht anzwelltfeln will, dıie INan
aber In der Perspektive des lıberalen Protestantismus lesen
muß, vVvon dem AUuS$s dıe Autoren auf diese Problematı DC-
stoßen SInd. Das Rad der Geschichte äßt sıch cht
rückdrehen, und ich möchte nıcht dıe Schuld auf dıe vorıge
Generation katholischer Theologen abwälzen, aber eben
der Umstand, da ß das Bındeglied zwıschen dem ModernıIis-
INUS und der eutigen Glaubensproblematıke rklärt

13 jedenfalls den INAruc des Überrumpelt-seins« und des



» Unvorbereitet-seins«, den der nıederländische Katholi-
ZISMUS 1Ur ein SahnZ wen1g stärker als anderswo hın-
sıchtlıch der überall siıch aufdrängenden Problematıi
ze1ıgt. Deshalb ist eine integralistische Reaktıon auf das
» Neue«, STa sıch eiıfrigst die Arbeıt machen und
zweckdienliche, existentiell-zutreffende Antworten
chen WEeNN Irgendwo, VOT em in den Niederlanden
VOo. verfehlt; Ss1e würde dıe Lage NUr verschlımmern.
ber abgesehen VO  e} alledem, Wäas iIrüher dıe Entwicklung
iın andere Bahnen hätte führen können, bleibt diese,
wen1gstens in ihren teilweıise och halb unterschwellıg
ebenden extiremen Formen, besorgniserregend.
Mır persönlıch scheint 6S doch gewissen Hoffnungen

berechtigen, daß i1i1an in den Nıederlanden, dank der
Tatsache, daß darüber laut gesprochen und auch geschrie-
ben wurde, diese Situation albwegs in der Öffentlichkeit
erkannte. ymptome und Gespräche en MIr klarge-
macht, daß 6S sıch In den anderen Ländern » zwıschen den
vier Wänden« SENAUSO verhält WIEe in den Nıederlanden,
aber. OINZzIeE. weıß 11a Von nıchts, und WEeNnNn iINan e1in
vereinzeltes 5Symptom davon sehen glaubt, weıst 11al

vorwurisvoll auf die Nıederlande, das Land, AaUus dem dıie
Gefahr importiert ware Ich glaube, daß derjen1ge, der dıe
ınge sıeht, eben den gleichen Fehler macht, den Hol-
and in selner nachmodernistischen » stillen theologıischen
Zelit« emacht hat Für ıhn werden die Folgen
schlımmer se1n.
hne eıner Panıkstimmung verfallen, mMUussen wır Jedoch
nüchtern bleiben und der Tatsache 1Ns Auge sehen, dalß
der Glaube, jedenfalls untier dem Aspekt des kırchlichen
Glaubensbekenntnisses, ın den nächsten Jahrzehnten eine
sehr schwier1ıge eıt durchzumachen en wiırd. Wır
sehen uns einer Problematı gegenübergestellt, dıie auf
dem 7weıten Vatikanıschen Konzıl nıcht einmal berührt
wurde und dıe dennoch den eigentlichen Kern der heut1-
SCH relız1ösen Problematı bıldet. Aus diesem Grunde hat
die katholische Theologıe 1mM Augenblick keine Zeıt
verheren. SIe hat den verantwortlichen und csehr drıngen-
den Auftrag, dıe Glaubensgebundenheı1 das Wort
Gottes inhaltlıch iın einer olchen Orm darzubringen, daß
der ensch VO  - heute darın nıcht 1L1UT sich selbst wıeder-
ndet, sondern auch den authentischen Inhalt der eıls-
offenbarung (jottes ın Christus. SIie hat darın übrigens
auch eiıne dienende unktion in ezug auf die kırchliche
Lehrgewalt, dıe, da NCUC, echt katholische Antworten
fehlen, selbstverständlıch ein respektierendes und ma -
gebendes Wort sprechen wiırd, allerdings AUS$S eiıner Vor-
stellungswelt heraus, dıe gerade be1 den Gläubigen Von
heute dıe Krise heraufbeschworen hat
hne das eigentliche Problem In ngrı nehmen, hat
das 7Zweıte Vatıkanısche Konzıl jedenfalls die ZWEe] MoO-
mente der Problematı deutlich festgelegt. In der Pastoral-



konstitution » Dıie Kiırche in der Welt Von heute« wıird
einerseıts gesagl, daß 6S keinen TUC geben darif zwıschen
Kırche und Welt, und daß die Tatsache, da ß 6S WITKIIC
eine zwıischen beiden g1Dt, eines der Hauptübel NSC-
1CT eıt ist Anderseıts besagt s1e, daß das Kommen des
Gottesreiches, Grundthema der kirchlichen Verkündigung,
nıcht mıt der irdischen Ordnung eines menschenwürdigen
Daseıns identisch Ist, höchstens in dem Sınne, daß das
Christsein selbst ZU Eıinsatz des SaNzZcCh iırdıschen Daseıins
verpflichtet. Es ist 1U uUXNsSeIc Aufgabe, and dieser
Rıc  inıen eine Lösung suchen. Deshalb bın ich, Was dıie
Zukunit betrifft, voller Zuversicht, WEeNnN auch die heutige
Lage nıcht ohne Besinnung und tudıum geklärt werden
kann, und wahrscheinlic och viele Gewissenskonfilıkte
gelöst werden IMUusSsen und viel Le1i1d gelıtten werden muß
Diese hofinungsvolle Zukunit wıird aber erst realısıert
werden können, WEeNnN einerseılts jede integralistische Ten-
enz verstummt und anderseıts der W1 Scharlatanısmus
ein1ıger Leute gleichfalls verstummt Zwischen diesen ZWe]
Extremen x1bt 6S och genügen: Raum für eiıne schwier1ige
und hrlıche theologische Auseinandersetzung, die ott
se1 ank in den Niederlanden allmählich in Gang kommt

Lambert Roojyakkers egen eine der belıebtesten, aber auch umstrittensten
Persönlichkeıiten des holländıschen Episkopats, den

Handeln aufun Maı etzten Jahres 1mer Von 59 Jahren verstorbenen
Biıschof katholischen Bıischof VO  a Hertogenbosc ıllem arınus

Bekkers, en dıe holländıschen Integralisten und kon-illem Bekkers servatıv denkenden Katholıken ıhren etzten Schlag
iühren versucht, als der Bischof bereıits tot WAäarl. Sie lan-
clerten ber die belgische Nuntiatur das Gerücht, Bıischof
Bekkers habe auf dem Sterbebett widerrufen und bereut,
WAasSs CT anscheinend ortschrıttlichem SC un SC-
ac habe ber schon aufgrun seliner Krankheıt Bı-
SC Bekkers dämmerte in den etzten agen ach einer
schweren Hirnoperatıon meıst bewußtlos 1n hätte
der Bischof mıt voller Überlegung und Verantwortung
einen olchen 1derru: gal nıcht eisten können. Das Ge-
rücht wurde außerdem VOIl Hertogenbosc sofort de-
mentiert. Nıchts hätte zudem diesen Bischof, den der be-
kannte holländiısch Dogmatıker Eduard Schillebeeckx
einmal eın liebenswürdıiges Faß voller Gegensätze nannte,
schlechter charakterisiert als die vereinfachende Etiket-
tıierung PrOgressIV oder konservatıv. em Bekkers WaT

Diıesem Beıitrag leg ıne Sendung des WD  z< zugrunde, deren Ge-
15 staltung Ungerechts übernommen


